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dich in einer verderbten Welt. Lerse, verlaß sie nicht! — Schließt eure
Herzen sorgfältiger, als eure Thore! Es kommen die Zeiten des Betrugs,
es ist ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren mit List,
und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, gebe dir Gott deinen Mann
wieder. Möge er nicht so tief fallen, als er hoch gestiegen ist! Selbitz
starb, und der gute Kaiser, und mein Georg. — Gebt mir einen Trunk
Wasser! — Himmlische Luft — Freiheit! Freiheit! Er stirbt.)

Elisabeth. Nur droben, droben bei dir. Die Welt ist ein Gefängniß
Maxia. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das

dich von sich stieß!
Lerseé. Wehe der Nachkommenschaft, die dich verkennt!

3. Werther's Leiden.
Am 10. Mai.

Ich weiß nicht, ob täuschende Geister um diese Gegend schweben, oder
ob die warme himmlische Phantasie in meinem Herzen ist, die mir alles
rings umher so paradiesisch macht. Da ist gleich vor dem Orte ein Brunnen,
ein Brunsuten, an den ich gebannt bin, wie Melusine mit ihren Schwestern.
Du gehst einen kleinen Hügel hinunter, und findest dich vor einem Ge—
wölbe, da wohl zwanzig Stufen hinabgehen, wo unten das klarste Wasser
aus Marmorfelsen quillt. Die kleine Mauer, die oben umher die Einfassung
macht, die hohen Baäume, die den Platz rings umher bedecken, die Kühle des
Ortes; das hat alles so was Anzügliches, was Schauerliches. Es vergeht
kein Tag, daß ich nicht eine Stunde dasitze. Da kommen dann die Mädchen
aus der Stadt und holen Wasser, das harmloseste Geschäft und das nöthigste,
das ehemals die Töchter der Könige selbst verrichteten. Wenn ich dasitze, so
lebt die patriarchalische Idee so lebhaft um mich, wie sie alle, die Altväter,
am Brunnen Bekannlschaft machen und freien, und wie um die Brunnen
Und Quellen wohlthätige Geister schweben. O, der muß nie nach einer
schweren Sommertagswanderung sich an des Brunnens Kühle gelabt haben,
der das nicht mitempfinden kann!

Am 26. Mai.

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt der Ort, den sie Wahlheim
nennen. Die Lage an einem Hügel ist sehr interessant, und wenn man oben
auf dem Fußpfade zum Dorf heraus geht, übersieht man auf ein Mal das
ganze Thal. Eine gute Wirthin, die gefällig und munter in ihrem Alter
ist, schenkt Wein, Bier, Kaffee; und was über alles geht, sind zwei Linden,
die mit ihren ausgebreiteten Aesten den kleinen Platz vor der Kirche bedecken,
der ringsum mit Bauerhöfen, Scheuern und Höfen eingeschlossen ist. So
bertraulich, so heimlich hab ich nicht leicht ein Plätzchen gefunden, und dahin
laß ich mein Tischchen aus dem Wirthshause bringen und meinen Stuhl,
iike meinen Kaffte da, und lese meinen Homer. Das erste Mal, als ich
durch einen Zufall an einem schönen Nachmittage unter die Linden kam,
fand ich das Plätzchen so einsann. Es war alles im Felde; nur ein Knabe
bon ungefähr vier Jahren saß an der Erde, und hielt ein anderes, etwa
halbjähriges, vor ihm zwischen seinen Füßen sitzendes Kind mit beiden Armen
ider seine Brust, so daß er ihm zu einer Art von Sessel diente, und un—
geachter der Munterkeit, womit er aus seinen schwarzen Augen herumschaute,
ganz ruhig saß. Mich vergnügte der Anblick; ich setzte mich auf einen


